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rivate und staatliche Filmstudios
1963 bis 1971

Die WB Film beim Ministerium für Kulrur,

der die staatlichen DEFA-Betriebe unterstan-

den, und das Staatliche Rundfunkkomitee der

DDR, dem der Deutsche Fernsehfunk ztgeord-

net war, agierten in den funfziger Jahren noch

relativ eigenständig nebeneinander. Da aber die

technischen Kapazitätet und das Fachpersonal

für die Film- und Fernsehproduktionen im
Land begrenzt waren und zudem immer weni-

ger Besucher in die Lichtspieltheater kamen,

begann man zunehmend über ein geordnetes

Zusammenwirken nachzudenken. ,In den letz-

ten Wocben barn es wiederbob oor, dass zu

Beginn der Vorstellwngen in Landgemeinden

auch bei "zughräftigen" Filmen utie ,Menschen

und Wölfe", ,Wir 'Wunderhinder" wdgl. noch

k. e i n einziger Besucher anwesend zoar [...]
Diese und andere Filme liefen bereits oor eini-

gen'Wochen irn Fernseben, so daJl die Landbe-

oölk,erung die Filme bereits zu Hause bzut. bei

Bekannten sab. In dem bleinen Dorf Höfgen,

Krs. Meissen befind.en sicb 12 Fernsebgeräte bei

150 Einwohnern."'Bereits 1958 hatte die WB
Film eine einheitliche Kulturpolitik auf dem

Gebiet Film und Fernsehen und eine klare

Abgrenzung der Aufgaben verlangt. Die Forde-

mng war mit der Vorstellung verknüpft, dass

zukünftig im Fernsehen die Aufführung von

Filmen eingeschränkt werden und die \üieder-

gabe von aktuellen Ereignissen im Vordergrund

stehen müsse. Das Kino wurde in diesem

Zusammenhang gegenüber dem Fernsehen als

das massenwirksamere Medium verteidigt.'

Auf Vorschlag des DFF sollte dann 1959 ein

Film- und Fernsehrat als koordinierendes
Instrument mit beratender Funktion zwischen

dem DFF und der WB Film geschaffen wer-

den. Nach längeren Verhandlungen einigten

sich beide Einrichtungen auf einen Globalver-

trag, der den Filmverleih, die gemeinsame Nut-
zung von DEFA-Ateliers und Technik sowie

die zukünftige Auftragsproduktion für den

DFF regelte.'

Diese Vereinbarung konnte allerdings nicht ver-

hindern, daß 1962 das §Terbefilmsrudio der

DE§flAG aufgelösr wurde, obwohl es ab 1959

über siebzig Prozent aller Filmbeiträge für die
'§ü'erbesendung 

"Tausend Tele-Tips" geliefert

hatte. Vielmehr glaubte man im ZKder SED die

Situation unter Kontrolle zu haben und künftig

auf zusätzliche Filmproduktionen durch priva-

re Srudios bzw. Betriebsstudios mit Globalli-

zerrzer, verzichten zu können. Doch nach der

Auflösung des §flerbefilmsrudios in der Prenz-

lauer Straße, geriet die Redaktion des §Terbefern-

sehens unter Druck. Der im Aufbau befindlichen

Struktur und der eigentlich gut angelaufenen

Programmtätigkeit drohte durch den §(egfall

des einzigen Produzenten ein schnelles Ende.

Zwarhatte das §üerbefernsehen ab 1961 begon-

nen, in Mahlsdorf in Eigenproduktionen Wer-

befilme zu drehen, jedoch konnte mit dieser

eigenen Kapazität dem Auftragsvolumen nicht

entsprochen werden. In einer Analyse über das
'§ü'erbefernsehen rron 1966 wurde die Situation

w 19 62 kurz geschilde rti » D ie H er st e llun g r.t on

Werb eh urzfilmen fie I damit aus scb lielllicb dem
'Werbefernsehen zu, da die DEFA nur längere
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Industriefilme produzierte und freischffinde
Gruppen h.einen nennensu)erten Anteil an d,er

Wer b efilmpro du h tio n h atte n. o'

Der VEB DEFA-Studio für populärwissen-

schaftliche Filme, der sämtliche Technik und

einen Teil der Mitarbeiter des Studios der

DE§7AG übernommen hatte, konnte aufgrund

seiner internen Struktur nicht sofort die nötigen

Filme produzieren. Vermutlich bestand auch

kein großes Interesse, solche Filme zu drehen.

Der §flerbefilmregisseur Hans-Günther Kaden

erinnerte sich hierzu an ein Gespräch: "Die
DEFA uar, wie gesagt, an der Technib interes-

siert. Anfan gs u ur d e n Ver sp r e ch un ge n ge macb t :

'Wenn utir die Kameratechnih behommen, dann

ä b e rne h me n nt ir au cb d.ie We r b efilmp r o d uktio n

und die Leute.' [...J Deshalb ging ich r.,on Berlin
nacb Babelsberg. Aber dann sagte Wrede zu

den verschiedene WB, VEB sowie die

DE\7AG-Betriebe genannt. Für das §flerbe-

fernsehen erfolgten hingegen keine Auftrags-
produktionen. 1964 produzierten die staat-

lichen DEFA-Betriebe elf \Terbefilme, der DFF
war aber nicht unter den Auftraggebern. Erst ab

1965 hatten die DEFA-Studios mit Auftrags-

produktionen für die "Tausend Tele-Tips" (rt)
begonnen.

AG \TrnnnnrlM UND DEFA
ALS NEUE VTRTNECSPNRTNER

1962hztte die Redaktion §Terbefernsehen Räu-

me in einem ehemaligen Kino'mit ca. 400 m'in
der §flinsstraß e 42, Ecke Chodowiecki str aß e 32,

im Berlin-Prenzlater Berg bezogen. Das Kino
wurde zum Studio (später Vor-
führraum) umgebaut, denn die

Redaktion beabsichtigte weiter-
hin Eigenproduktionen. Einer,

der den Umzug miterlebt hatte,

war Gerhard Dusi. Der ehemali
ge Elektriker wurde 7937 in

Zeitz geboren und betätigte sich

in den fünfziger Jahren illegal als

Amateurfunker. Aus Angst vor
Bestrafung durch die Staatsorga-

ne schloß sich der Zwanzigjähri-
ge dem Zirkus Busch an und

arbeitete dort im §Terbebereich.

Nach drei Auslandstourneen
fragte ihn der damalige §Terbelei-

ter, ob er nicht zum'§fl'erbefern-

rnir: 'Es ist gut, die Technik zu baben, aber'Wer- sehen wolle. So kam Gerhard Dusi 1951 zur
befilme färs Femseben machen zoir hier kei- Redaktion '§flerbefernsehen - anfangs in die

ne.'ot Prenzlauer Straße als Kraftfahrer und Beleuch-

Die filmbibliografischen Jahrbücher der DEFA ter und dann, bereits als Kameraassistent, in die

weisen für das lahr 7963 insgesamt 27 Yierbe- §flinsstraße: "Wir haben die Sitzbänke ausge-

filmproduktionen auf. Als Auftraggeber wur- baut, aber nicht die scbiefe Ebene.

Gerhard Dusi, Kameraassislenl beim Werbeternsehen des DFF, Vorführraum
in der Winsstraße ß lBerlin), Zimmer mit eingezogener Wand, l6mm-Proiektot 196263
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Übercicht über alte in den Filmbibtiogralischen Jahüüchern der DEFA aulgelührten Werbelilme
uon 1947 bis 1970

Jahr Anzahl der Auftraggeber
produzierten

Werbefilme

ßegisseure

73

1947 20 (30-40 m) DEWAG und Firmen aus DEFA-Produktion Sachsen,

dem Raum Sachsen und Dresden

Sachsen-Anhalt

1948 15 (5-69 m) DEWAG und u.a. Firmen aus DEFA-Produhion Sachsen,

Sachsen Dresden, Atelier Fischerkoesen

1949 5 (37-130 m) DEWAG DEFA-Produktion Sachsen,

Dresden, Atelier Fischerkoesen

1952 I (88 m) DEWAG für Zeitung ,,Junge Welt"

1958 2 (242 und 93 m) Ministerium für Finanzen, Lutz Köhler,

VEB Simson Suhl Gerhard Jentsch

1959 I (97 ml VEB Wirkwarenfabrik Gerhard Jentsch

1963 27 (16-30 m) DEWAG, WB, VEB Günther Kaden (20 Produktionen),

Georg Benzinger, Erich Günther,

Uwe Belz

1964 11 (18-70 m) VEB, WB 5 Regisseure

1965 48 (12-40 m) davon 37 tft, davon 11 Realfilme 7 Regisseure (Realfilm)

und 26 Trickfilme 4 Regisseure (Trickfilmstudio Dresden)

1966 89 (12-37 ml davon 74 tff, davon 52 Realfilme 12 Regisseure (Realfilm)

und 22 Trickfilme 3 Regisseure (Trickfilmstudio Dresdenl

1967 verschiedene davon 89 ftl davon 62 Realfilme 10 Regisseure (Realfilm)

Exportwerbe- und und 27 Trickfilme 10 Regisseure

Aufklärungsfilme (Trickfilmstudio Dresden)

126 Werbefilme
(10-30 m)

1968 148 Filme davon 119 fff, davon 94 Realfilme I Regisseure (Realfilm)

(10-20 m) und 25 Trickfilme 9 Regisseure {Trickfilmstudio Dresden)

1969 132 Filme davon 104 fff, davon 85 Realfilme 16 Regisseure (Realfilm)

(10-20 m) und 19 TricKilme l0 Regisseure (TricHilmstudio Dresden)

1970 122Filne davon 109 tft,
(15-20 m) davon 64 Realfilme

und 45 Trickfilme

Realfilme vor allem Fritr Luther.

Jürgen StreiE, Heinz Lühmann

Trickfilme vor allem Karl-Heinz Hofmann,

Christian Biermann

Filmwissenschafdicho Bibliothe( Bundesarchiv-Filmarchiv (Hg.l: DEFA 1946 - 1964, Studio für populäMiss€nschafdiche Filme lund Vorläuferl, Filmografie,

Berlin 1997
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Die honnte rnan gu.t fllr Filmaufnahrnen nut-
zen. In dem Studio bonnten ntir bis zu drei Aaf-
nabmen gleicbzeitig machen. Einer der ersten

Filrne war flir die Sondersendung -Schaufen-

srer'."7 Neben dem Kino wurden noch ein ehe-

maliger Malerladen zu Aufenthalts- und Lager-

räumen und eine Fleischerei zu Redaktions-,

Filmschneide- und Filmlagerräumen umgebaut.

1963 war die Redaktion '§ü'erbefernsehen in
ihrem neuen Domizil arbeitsfähig. In den Jahren
bis 1975 kamen noch weitere angrenzende Erd-
geschoß-Räume dant,u.a. eine ehemalige Bäcke-

rei in der \Tinsstraße 43, Büro- und Ladenräume

in der Jablonskistraße 1 1, der '§7'insstraße 
34 und

40 sowie der Chodowieckistraße 11. Auf diese
'§ü'eise hatte sich das \Terbefernsehen ab Mitte

der sechziger Jahre im Erdge-

schoß eines ganzer, Häuserblock

eingerichtet. Mieter dieser Räume

war der DFR die Vermieter

waren anfangs private Hausbesit-

zer und später die staatliche §üoh-

nungsverwaltung des Stadtbe-

zirks.'
Dem Regisseur Hans-Günther
Kaden, der bis 1962 beim

DE§(AG-Studio gearbeitet, nach

deren Schließung zum VEB

DEFA wechselte und §(erbefil-
me gedreht hatte, wurde 1963

von der Redaktion des §(erbe-

fernsehens ein Angebot unter-
breitet: ,Nacb böcbstens seclts

Wocben rief rnich der Hauptabteilungsleiter

oom Werbefernsehen, Hans Lockboff, an und

sagte: 'Was machen utir jetzt, ich babe abge-

scblossene Verträge, Sendezeiten, aber keine

neuen Produhtionen. Vlollen Sie das nicht frei-
schaffend fi'ir uns rnacben? Wir geben lbnen die

Möglicbheit, ein Studio aufzubauen."' Kaden

nahm sofort Kontakt mit seinen Kollegen aus

Studioaufnahmen zum Werbefilm "Badebekleidunq", v.l.n.[: Matthias Kaden,
der Bühnenarbeiter Willi Hoffmann, Begisseur Hans-Günther Kaden auf dem Schienenwagen
mit einer AKA 16, Helmut Thiele DEFA-Atelier in Babelsberg, 1964

dem alten Drehstab des DE§fAG-Srudios auf.

Nach einer gemeinsamen Absprache zwischen

dem DFF, der FfV Film und dem Ministerium
für Finanzen erhielt Hans-Günther Kaden 1963

eine personengebundene Einzellizerrz ntr Her-
stellung von Filmen und Steuererleichterungen.

Das Finanzministerium erklärte sich bereit, die

Steuerabrechnung der Produktionen pauschal

mit 20 Prozent zu berechnen. "In dieser Lizenz,

die alle ztpei bzut. später alle fünf Jabre erneuert

wurde, mufiten alle freischffind.en Mitarbeiter
narnentlich genannt werden. Und so gründeten

uir die AG Vlerbefilm, mit Kameramann, Pro-

duktionsleiter, Architebten, Bühnenbandwer-

hern und Regisseur. Da uar unserer Katnera-

rnann Helfried Risse, der modernistische

Arcbitebt Hannes Warscycek, der Produktions-

leiter, Finanzbuchhalter und Besetzungschef

Gerhard Gruhle und die'Mädchen' für alles:

Willi Hoffmann und Helmut Tbiele. Nur die

Reinigungshraft war fest angestelb." Hans-

Günther Kaden und seine AG §?'erbefilm bezo-

gen 1964 Räume in der Michaelkirchstraße in
Berlin-Mitte (Nähe Jannowitzbrücke). In dem
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Studioaufnahmen zur 3-min-Sendung -Haushahswäsche",
Auftraggeber: Warenzeichenverband Malimo,
Rsgisseur Hans-Günther Kaden im Hintergrund, 1964

ehemaligen Tanzsaal eines alten §flohn]rauses

hatte bis 1961 das Puppenfilmstudio des DFF
den ",A'fs14truß des Sandmanns. produziert.
Danach nutzte die Räume das §üerbefernsehen

für ihre Eigenproduktionen, bis sie der AG
§flerbefilm überlassen wurden. "Über einzelne

Initiatioen beleamen utir eine einigermallen

braucb b are Studiote chnih, z,,tsdmmen. M it einer

prioat geliebenen Kanlera und mit dem Scbrott

oom B eleachtungsfundws des D EFA-Spielfilms

haben zair utieder neu angefangen. Im Prinzip
haben uir dann wieder genduso gearbeitet wic
in der DEWAG, nur wirtschaftlicher.o Von 1963

bis 1955 produzierte die AG \(erbefilm in der

Michaelkirchstraße. Allein im Jahre 1964 ent-

standen dort 50 Spots (ca. 3 Minuten) auf 16

und 35 mm. 1966 sollte das Haus in der

Michaelkirchstraße abgerissen werden und die

AG §flerbefilm mußte das Studio aufgeben.

Damit verschlechterten sich ihre Arbeitsbedin-
gungen deutlich. Die Kameratechnik und die

Dekoration brachten sie in einem Schuppen

unter. Hans-Günther Kaden mietete im VEB
DEFA-Studio für Spielfilme in Babelsberg Ate-
liers an, um weiter zu produzieren. ,Durch

einen Hinuteis einer Mitarbeiterin oon der Steu-

erbehörde honnten wir uns dann neue Räume in

Berlin-Köpenich ansehen. Das utar eine ehema-

lige Gaststätte in d.er Grünauer Strafle. So

haben zoir 1967 unser neues Domizil ausgebaut

und bezogen." Mit dem Einzug in die neuen

Räume nannte sich die Filmgruppe "§Terbefilm
Berlin".'
Am26.März 1964 wurde auf einer Sitzung des

künstlerischen Rates der DEFA-Betriebe die

Bildung einer Arbeitsgruppe für §flerbefilme

beschlossen.'o Ein Jahr später gründete sich die

§flerbefilm-Arbeitsgruppe der DEFA unter der

Leitung von Gerhard Haufe. IJnter dem

Namen "IV-Haufe" wurde die Gruppe dem

Bereich "Industrie- und §(erbefilm" beim VEB

DEFA-Studio für populärwissenschaftliche Fil-
me zugeordnet. Im gleichen Jahr begann die

vertragliche Zusammenarbeit der Redaktion
\Terbefernsehen mit dem DEFA-Studio für
populärwissenschaftliche Filme in Babelsberg

und dem DEFA-Trickfilmstudio in Dresden."

Das DEFA-Studio ftir populärwissenschaftliche

Filme war zu dieser Zeit ein Sammelbecken für
viele Genres, die nicht unmittelbar dem popu-
lärwissenschaftlichem Film angehörten. Auch
Gerhard Knopfe, von 7967 bis 1990 im VEB

DEFA-Studio für populärwissenschaftliche Fil-
me tätig, bezeichnete in seinem späteren Rück-
blick auf die Arbeit dieses Studios den'Werbe-

film als Ausflug ins andere Genre: oZu Recbt

atte stierte man dem Studio eine'Warenh auspro-

duhtion'. Das CEuore oieler Regisseilre u)dr

durcbaus nicbt irnmer genrerein: man drebte

neben popwlärutissenschaftlichen Filmen auch

Dokumentar-, Lebr-, Werbefilme - und umge-

hehrt."" So erhielt der \flerbefilm einen Platz

neben den Informations- und Lehrfilmen.
Das Studio §üerbefernsehen beim DFF, die pri-
vate AG \Terbefilm und die AG Haufe bei der

DEFA hatten am Gesamtprogramm von Wer-

befilmen im Verlaufe der Zeit einen unter-
schiedlichen Anteil. 1964 zählte das Werbefern-

sehen insgesa mt 296 §7'erbefilmproduktionen.
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Davon war der größte Teil noch in Eigenpro-

duktion im Studio des §ü'erbefernsehens in der
'Winsstraße entstanden. Die AG §flerbefilm hat-

te 1964 ca. 60 Filme produziert. Dagegen konn-
ten die staatlichen DEFA-Studios erst 1965 mir
ersten Auftragsproduktionen für die "Tausend-
Tele-Tips" beginnen. Diese Proportion ver-
schob sich im Verlaufe der folgenden Jahre. Die

Szsnenfoto aus der 3-min-Sendung "WBihnachtssortiment",
Auftraggeber Warenzeichenverband Malimo
und Zentrales Warenkontor Textil, Reqie: Hans-Günther Kaden, 1964

Redaktion §ü'erbefernsehen reduzierte ihre Pro-
duktionen nach und nach - 1968 wurden zwölf
Realfilme in Eigenproduktion hergestellt-" und

konzentrierte sich auf Bereiche der Akquisi-
tion, Beratung und Sendung, einschließlich der

Aufnahme neuer Sendungen. Die DEFA stei-
gerte ihre §flerbefilmproduktionen von Jahr zu

Jahr, übernahm ab 1966 den größten Teil der

Produktionen und wurde Hauptauftragnehmer

des'§(erbefernsehens. Mit jährlich ca. 50 Filmen

blieben die Produkdonen der AG §flerbefilm

relativ konstant. Bis in das Jahr 1970 hatte sich

diese Konstellation nicht wesendich geändert.'n

(Vgl. Übersicht 5.77)

INousrnrrnrLM oDER'§frnsrspor

Um den Stellenwert der §Terbefilmproduktion

innerhalb des VEB DEFA-Studio für populär-
wissenschaftliche Filme besser beurteilen zu

können, ist es norwendig, das Auftragsspek-

trum des Studios generell zu betrachten. Denn

wie bereits im vorherigen Kapitel über die

Gründungsphase des Werbefernsehens und die

Situation des DE§(AG-§(erbefilmstudios vor
1967 gezeigt wurde, legte das VEB DEFA-SIu-
dio für populärwissenschaftliche Filme großen

§7ert auf den Ausbau ihrer Monopolstellung im
Auftragsfilm für die Industrie. Streitpunkt war

also nicht der §Terbekurzfilm, sondern der län-

gere Industriefilm. Die DEFA hatte bereits 1957

beide Filmthemen sowohl hinsichtlich ihrer
Länge als auch in bezug auf deren Inhalt strikt
voneinander getrennt.

Mit der Schließung des §Terbefilmsrudios der

DE§(AG 7962 war auf dem Arbeitsgebiet des

Industriefilms ein unliebsamer Konkurrent der

DEFA aus dem §flege geräumt worden. Aber
gleichzeitig mußte die DEFA nun ein zrsätzli-
ches Produktionsfeld im Bereich des '§(erbe-
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Auftrags- und Eigenprodultionen des Werbelernsehens 1970

Filmstudios Werbekurzfilm
schwary'weiß

Werbekurzfilm
Farbe

Zwischenblenden lnsgesamt

DEFA-Studio für
Kurzfilme

t4040100

DEFA-Studio für
Trickfilme

r00502030

Freischaffende
Arbeitsgemeinschaften

2030

Studio des
Werbefernsehens

Bemerkungen zur Auftragsproduktion, Stand 10.08.70, Ssits 9/2. In: Planangebol lgTl der HA Werbefemsehen des Ber€iches Wirtschaft/Wissenschaft
Deutsches Rundfunkarchiv, Babelsberg. Sammlungsblätter, Vorbereitende Planmaterialien, propagandistische und Ratgebersendung.

1212

kurzfilms bedienen. Und es zeigte sich, daß der
'§üerbespot im Vergleich zum Industriefilm
immer eine Nebenrolle spielen sollte.

In dem 1967 erschienenen ,Handbuch der'§fl'er-

bung«'' war der Film als '§üerbemittel (§7erbe-

kurzfilm und Fernsehwerbefilm) gleichwertig

neben Industriefilm, Lehrfilm sowie Propagan-

da- und Instruktionsfilm aufgeführt. Offensicht-

lich bestand keine Notwendigkeiq die Filme in
bestimmte §flertigkeiten zu differenzieret. Ztr
gleichen Zeit wurde aber in der Fachzeitschrift

"Neue'§ü'erbun8" der Industriefilm gegenüber

dem §ü'erbespot favorisiert. Regisseure und Mit-
arbeiter des DEFA-Studios für populärwissen-

schaftliche Filme hatten mehrfach in der Zeit-

schrift über ihre Arbeit berichtet und dabei den

Industriefilm als einen zukunftsträchtigen und

enrwicklungsfähigen Film hervorgehoben. Der

ehrgeizige Versuch des staatlichen DEFA-SIu-

dios, den Industriefilm als eigenständigen Pro-

duktionsbereich auszubauen, ließ keinen Raum

für die fachliche Berrachtung der 'Werbespots.

Auch wurde der Produktionsbereich ftir §7er-

befilme im DEFA-Studio, trotz steigendem

Auftragsvolumen von rund 70 Filmen in drei

Jahren (von 11 Filmen im Jahr 1965 auf 94 im

Jahr 1968), nicht vergrößert. Bei der Industrie-

filmproduktion genügte ein Ansteigen von 15

Filmen in vier Jahren (1964 bis 1968), um dem

Genre eine rsichere Zukunft" vorauszusagen.r'

In dem Rechenschaftsbericht des DEFA-Sru-

dios aus dem Jahr 1966 wurde eine Übersicht

über alle produzierten Filme gegeben. Danach

wurden im Srudio insgesamt 125 Filme produ-

ziert, davon25 Filme im Auftrag von Progress,l'

15 Filme für das Deutsche Pädagogische Zen-

tralinstitut, vier Filme ftir das Ministerium für
Gesundheitswesen, vier Filme für den Freien

Deutschen Gewerkschaftsbund, drei Filme für
den Landwinschaftsrat, 22 längere Filme für
sonstige Auftraggeber, 40 \(erbespots für den

Deutschen Fernsehfunk und 11 §flerbespots für
sonstige Auftraggeber. Die §üerbespots nahmen

damit einen quantitativ breiten Raum ein.''

Anfang der sechziger Jahre begann sich die

DDR als moderner Industriestaat zu präsentie-

ren. In den filmischen Darstellungen industriel-

ler Leistungen stand zu Beginn der ftinfziger

Jahre noch die Schwerindustrie (Stahlwerke

und §flerften) im Mittelpunkt. Nach und nach

wurde dann über neue Technologien und hoch-

wertige Verarbeirungsgüter berichtet. Manfred

Gussmann, ab 1957 technisch-wissenschaft-

licher Leiter sowie Regisseur und Autor ftir
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Dokumentar-, populärwissenschaftliche- und
Industriefilme, hob in einem Interview diese

neue Herausforderung an die Filmemacher her-
yor: ,Von Hause aus bin ich Naturutissenscbaft-

ler, und durch rnein spezielles Stwdium hannte

ich auch oiele tecbnische Kniffe, die immer mehr

hamerafeindlich ut erdenden O bj e kte intere s s ant
und attrahtio darzustellen. Das utar das Beste,

uas einem Industriefilm begegnen honnte."

Manfred Gussmann wurde 1926 in Dresden

geboren. Vor dem Zweiten \fleltkrieg besuchte

er die Oberschule in Radebeul. Nachdem er

1945 aus russischer Kriegsgefangenschaft ent-

lassen worden war, beendete er die Oberschule

1946 mit dem Abitur. Danach srudiene Man-
fred Gussmann bis 1953 an der Technischen

Hochschule Dresden Chemie, mit der Subspe-

zialisierung wissenschaftliche Fotografie und

Fotochemie. Im selben Jahr wurde er Leiter des

Betriebslabors der DEFA-Kopierwerke und ab

1955 wissenschaftlicher Mitarbeiter und selb-

ständiger Regieassistent im DEFA-Studio für
populärwissenschaftliche Filme. Zwei Jahre
später arbeitete er im gleichen Studio als tech-

nisch-wissenschaftlicher Leiter, sowie als Regis-

seur und Autor ftir Dokumentar-, populär-

wissenschaftliche- und Industriefilme." Der

Produktionsleiter und Autor Gerhard Knopfe

bezeichnete Manfred Gussman als geistigen

Vater der Industriefilmproduhtion der DEFA.'.

Das zentrale Anliegen der Arbeit im DEFA-
Srudio für populärwissenschaftliche Filme war

es, spezifisches'§Tissen in allgemeinverständ-

licher Form unter Nutzung aller Möglichkeiten

des Mediums Film zu vermitteln. Gerhard

Knopfe zitiert in seinem Aufsatz Karl Gass, der

bereits 1956/57 eine entsprechende Definition
vorgab: "Wir hönnen ueder überhöben nocb

typisieren, heine Konflihte entuticheln oder

Handlungen honstraieren, wir haben k.eine

H e I de n [... J I m p op ulärv.tis s e ns c h aftlic h e n Film

gibt es anstelle der Handlung der Personen eine

'Handlung der Sache'.o Ahnlich äußerte sich der

DEFA-Dramaturg Friedrich-Karl Freyer, der bei

einer Auseinandersetzung um das §üesen des

populärwissenschaftlichen Films 1965 formulier-
te: "Im Unterschied zu anderen Gattungen der

Filrnkunst [...J bringt der popukrwissenscbaftli-

che Film dem Zuschauer die Enungenschaften

oon Wissenscbaft und Technih als Leistungen des

Menscben nahe [...] Er ist eine spezifische Film-

form, deren Aufgabe dain besteht, zum Za.teche

der Nutzanatendung Kenntnisse und Erkennt-

nisse zu oerrnitteln."2' Der '§?'erbespot konnte

diesen idealisierten Ansprüchen nach einer kon-
sequenten "Handlung der Sache" keineswegs

genügen. Zeitgenössische Definitionen zum

§Terbefilm widersprachen in einigen Passagen

Szenenfoto aus dem Wsrbslilm "Seisebekleidung",
Auftraggeber: Großhandolsdirshion Tsxtil und Kumaren,
ßsgio: Hans-Günther Kaden, 1964
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deutlich diesen Zielvorstellungen

der Regisseure populärwissen-

schaftlicher Filme. Als 1960 die

Fachzeitschrift "Neue §ü'erbung"

die Einführung der neuen Sende-

reihe "Tausend Tele-Tips" prä-

sentierte, wurden andere spezifi-

sche Eigenheiten genannt, die

eben nicht mit den Vorstellungen

des Srudios für populärwissen-

schaftliche Filme übereinstimm-

ten: ,Was ist nun bei der Gestal-

tung wirksamer Werbespots zu

berüchsicbtigen? Es stehen nur
Sehunden zur Verfilgung. Filr
langatmige Erhlärangen ist also

im Werbespot hein Platz; die hurze, hnappe

Pointe ist Trampf. Wir müssen eine Handlung

aufbauen, die oon der ersten Einstellang an den

Zuscbauer packt und logisch zum Schlu!! fllbrt
[...J Der Umuorbene hat hein Elehtrogehirn. Er
eru)artet oon der Fernsehuterbttng leicbte,

behömmliche Kost.o2' Derartige Aufsätze, in
denen relativ unbeschwert zur "leichten Kost"

aufgerufen wurde, sind in der zeitgenössischen

Fachliteratur selten zu finden. Dieser erste

Fachtext zum Werbefernsehen rief indirekt dazu

auf, die Handlungen auf Personen zu richten

und durchaus auch Handlungen zu konstruieren

bzw. zrt überhöhen. In einem Interview von

1968 betrachtete es Manfred Gussmann als not-

wendig, zwischen §flerbefilm und Industriefilm

zu unterscheiden: ,Icb wilrde sagen, dafl der

Werbefilrn - und dazu gehört natürlich aucb der
'Werbespot - wnmittelbar der direh,ten Verhaafr

werbung dient, während der Industiefilm nur

mittelbar uirbt. Seine Aufgabe ist es, Vertrauen

zu utechen fär einen Betrieb, einen sozialisti-

scben Konzern und für die Leistungsfähigheit

einer G e s e lls cb aftsord,nung. o" rVährend beim
'W'erbespot, aufgrund seiner Kürze der Regis-

Szenenfoto aus der 3-min-Sendung, -Frühiahr/Somner Kinderoberbekleidung",
Auftraggeber: Zentrales Warenkontor Textil, Reqie: Hans-Günther Kaden, 1964

seur gezwungen war, so einfach wie möglich

auch für das simpelste Produkt ein Interesse zu

wecken, sah man beim Industriefilm weit aus

mehr Spielräume, Inhalte darntstellen: "Die
Vielfah reicbt oom Repräsentationsfilm des
'Wehunternebmens bis zum leichtoerständlicben

Lebrfilm, von der Montageanleitung bis zum

Forscbtngsfilm für Experten, oom Dokumen-

tarfilm bis zur hünstlerisch-filrruischen Impres-

sion eines industriellen Vorganges. "2'
Daß der'§ü'erbespot nicht ins Produktionsspek-

trum des DEFA-Studios paßte, zeigen aber

auch Vergleiche hinsichtlich der \üirtschaftlich-
keit, der Filmthemen sowie der Rolle des Regis-

seurs im Produktionsprozeß. Manfred Guss-

mann bemerkte in einem Interview zur

Kostenfrage: "Das Interesse der DEFA gah

mebr den längeren Industriefilmen bzw. den

langen Verhaufr, Vy'erbe- und PR-Filmen mit
einer Länge oon secbs bis 35 Minuten, deren

finanzieller Rahmen aucb entsprecbend

umfangreicber utar. Die Filme uturden für Mes-

s e n, t e ch nis ch - k o mmer z ie lle B üro s, AuJS enh an-

delsbetriebe oder Botscbaften gedreht. Die Fil-
me uurden beutwflt für das @estlicbe Aashnd
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Regisseur Hans-Günther Kaden, Studio des Deutschen Fernsehfunks, 1966

cbe Spezialisierung erfolgte im Vorjabr bereits in

d.er Produbtionsgrurye, die sicb mit der Herstel-

lung oon hurzen Werbefilmen und -spots

bescbaftigt. Dieses Gebiet bedeutete in dem

Umfang ftir das Studia Neuknd. Die Erfolge

des Jahres 1966 zeigen abea dafi die Ennoih-
klung hier pknmäJlig ooruärts gegangen ist.

Das beiJlt aber nicht, da!3 scbon bei allen Strei-

fen dieses Genre eine zufriedenstellende Qua-
lität eneicht uturde.o'" Unterlagen über diese

spezielle Technologie für serielle Produktionen
liegen nicht vor. Aber aus den Archivunterlagen

der Redaktion '§(erbefernsehen lassen sich

immer wieder Kritiken seitens des DFF über

die Qualität der §Terbespots der DEFA heraus-

lesen. Diese Unzufriedenheit ftihrte dazu, daß

Erde 7967 die Redaktion'§fl'erbefernsehen von

der DFF-Leitung angewiesen wurde, zur Sen-

kung des Aufwandes , [...J die Rechnungen der

DEFA-Auf*äge strenger zu kontrollieren and

Qualitätsfestlegungen in die Verträge auku-
nebmeno.'o 1959 wurden die Vorwürfe noch

deutlicher und man bemerkte im Zusammen-

hang mit dem Jahresvertrag mit der DEFA:

"Werbesuiets, die die DEFA produziert, uterden

q u alitatht s ch le c b t e r, ut e il n ur N ach ut u cb sre gis -
seure mit d,er Produbtion beauftragt taerden.

Kollege Beier soll prüfen, ,rDas oon zentraler

Stelle aus getan uerden kann. Nacb Vertrag

bestimmt DEFA die Regisseure, zoir haben Mit-
spracherecht.""

Somit bezog sich die Kritik des DFF gegenüber

dem VEB DEFA-Srudio zum einen direkt auf

die Qualität der Filme, andererseits aber auch

auf die allgemeine Einstellung der DEFA zum
'§Terbefilm. 

"Bei dem Kooperationspartner
bestebt hein ecbtes Interesse mebr, kornplizierte

und aufuendige Werbefilme zu produzieren.""
Bestätigt wurde diese ständige Unzufriedenheit
mit den DEFA-Produktionen auch von Hans-

Günther Kaden: "Es batte eine Filmabnahme

mit der DEFA gegeben. In dem Film uturde die

Diele einer Wohnang gezeigt. Man uolbe
andeuten, daJl bier jemand auch zu Hause ist,

und hängte etu)as an die Garderobe. Dieses

Etzuas uar ein blaaer Handzperherhittel. Und
warum? Weil sicb niemand die Mühe machen

uollte, ein typiscbes Kleidungsstüch für die Gar-
derobe zu besorgen. Zufil.llig stand da eben ein

Handwerher, und der rnullte dem Werbefilm

seinen Kittel borgen. Icb war bei der Filmab-
nabme dabei wnd bemerbte, dafi man so heine

moderne Wobnung zeigen hönne. Ich sagte

damals: ,Febh nur noch der Sprach oon Maja-
h.outski äber der Garderobe: 'Erscblagt die

Kanarienoögel!'ot3

Hans-Günther Kaden wtrde 1926 in Dresden

geboren. Vor dem Zweiten §Teltkrieg erlernte er

den Beruf des '§7'erkzeugmachers. Nach dem

Krieg aus englischer Gefangenschaft nach Dres-

den zurückgekehrt, nahm er Schauspielunter-

richt und verdiente sich sein Geld als Beleuch-

ter an den Bühnen der Landeshauptstadt

Dresden. L947 begantHans-Günther Kaden als
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Sprecher beim Mitteldeutschen Rundfunk. Als
Sprecher in §(erbefilmen arbeitete er auch beim

DEFA-Srudio ftir populärwissenschaftliche Fil-
me in Dresden und begann dort 1951 als Regie-

assistent. Ab 1956 arbeitete Kaden als freischaf-

fender Regisseur und Drehbuchautor beim

DE§fAG-§(erbefilmstudio und war von 1959

bis 1962 dessen künstlerischer Leiter. Dann

wechselte er kurzzeitig wieder zur DEFA nach

Babelsberg und wurde der erste Regisseur der

in Babelsberg ab 1963 überhaupt wieder'§(erbe-

filme produzierte. Hans-Günther Kaden besaß

einen völlig anderen Ztgarry zum §flerbefilm

und andere Vorstellungen, das Anliegen der

Auftraggeber umzusetzen. 'Weniger wollte er

mit der Kamera unsichtbare Dinge und Prozes-

se sichtbar machen, vielmehr war sein

Anspruch, den Verkauf zu fördern, Geschich-

ten zu entwickeln, die auch dem Verkauf der

Produkte dienten. Hans-Günther Kaden hatte

am lVerbefilmwettbewerb in Cannes teilge-

nommen und als externer Beobachter viele Jah-
re die internationale §ü'erbefilmszene verfolgt
bzw. für seine Arbeit ausgewertet. Im Vergleich

zum VEB DEFA-Studio war die AG §Terbefilm

ein kleines privarwirtschaftliches LJnternehmen,

deren Existenz unmittelbar von der Auftragsla-

ge abhängig war. ,Inr übrigen behatn die DEFA

fllr jede ihrer Werbefilmproduhtionen 100,-

Marh pro Meter mehr als zoir Filr die einzelnen

Produktionen haben utir Ausstattungen selbst

gebaut und Darsteller 1.)erpflichtet. Die gesamte

Tonproduhtion machten wir beim DEFA-
Dohumentarfilm im Stadio in der Otto-Nuscb-

ke-Strafle."t'

Die AG §ü'erbefilm bestand aus einer kleinen

überschaubaren Gruppe von Filmleuten mit
individuellen Ansichten, die sich nicht mit
übergeordneten Ansprüchen, mit Plan- und

Qualitätsdiskussionen, Rechenschaftsberichten,
'§üeisungen und kulturpolitischen Programmen

auseinanderzusetzen hatten. Ihre Vorstellungen

von einem Verbespot waren in einem völlig
anderen Kontext entstanden. Sie hatten bereits

im DE§flAG-Werbefilmstudio zusammengear-

beitet, einem lJnternehmen, das als ein Dienst-
leistungsbetrieb geführt wurde. Damit besaßen

sie grundlegende Erfahrungen mit ihrem
Hauptauftraggeber, dem §ü'erbefernsehen, Die
AG §flerbefilm konnte weder auf angestellte

Darsteller noch auf vorhandene Requisiten

zurückgreifen. Sie arbeiteten im Unterschied zu

den Regisseuren der DEFA auch als Drehbuch-
autoren, konnten also auch die Handlungen

und §Uerbetexte selbst entwickeln und besaßen

so einen größeren Ein{luß auf das Ergebnis.

"Im Vergleicb zur DEFA ltaben wir in unseren

Filmen mit Liebe zum Detail gearbeitet. Wir
haben imrner oersucht, in der Ausstattung auf
der Höhe der Zeit zu sein. Wir baben nicltt, uie
die DEFA, auf Requisiten im Archio zuri.ichge-

giffen, sondern was wir filr unsere Dehoration

benötigten, baben zoir oft oon zu Hause oder

oon Freunden und Bekannten rnitgebracbt. An
der Werbefilmproduhtion reizte mich aucb, dall
utir im Trick, in der Grafik and in der Typogra-

fie ganz neue Wege geben honnten. Wir honnten

oiel rnoderner sein als die DEFA. Da gab es eui-
ge Dishussionen and Streitereien zum Forma-

lismus - das ging dn ttns oöllig oorbei. Einmal
babe ich zu den DEFA-Leuten über unsere

Arbeit und die Werbefilme gesdgt: .Wir bilden

uns nicht ein, Kunst zu macben, sondern wir
rnacben tägliches Brot mit gestaheriscben Mit-
teln.' Darnit hatte icb die Filmleute ganz scbön

getroffen. So etwas aucb noch offen zuzugeben,

empfanden sie als Scbande.""

Die Redaktion \flerbefernsehen arbeitete dem-

nach mit zwei völlig verschiedenen Filmpart-

nern. Auf der einen Seite wurden ca. 50 Prozent

aller Filme von zehn bis zu 15 oft wechselnden

Regisseuren produziert, die aber einer großen
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Institution, dem VEB DEFA-Studio für popu-
lärwissenschaftliche Filme, angehörten. Das

Studio war ein Sammelbecken für verschiedene

Fernsehproduktionen und die rü(/erbefilme wur-
den in der gleichen seriellen Technologie produ-
ziert wie die Sprachsendungen oder Verkehrs-

filme. Auf der anderen Seite produzierte ca. 30

Prozent aller Filme eine freischaffende Film-
gruppe von fünf beständigen Mitarbeitern mit
den beschränkten Möglichkeiten eines Klein-

unternehmens. Hier konnte man auf eine über

zehn Jahren gewachsene Spezialisierung auf

dem Gebiet des §Terbefilms zurückblicken. Für
jede Produktion mußten Räume neu angemietet

bzw. ausgestattet, Personal neu unter Vertrag

genommen und Requisiten aufgebaut werden.

Das bedeutete aber nicht, daß diese Produk-

tionsweise keine Standardisierung zuließ. Vor
allem aus finanziellen Überlegungen heraus wur-
de jeder Auftrag auch danach geprüft, ob bestim-

me Standards" ftir verschiedene Filme eines Auf-
traggebers mehrmals verwendet werden können.

SeNrtroNnN GEGEN

FREIBERUFLICHE FILMHERSTELLER

Ende der sechziger Jahre produzierten noch

weitere freischaffende Filmgruppen für das

§Terbefernsehen. Ihr Produktionsvolumen blieb
jedoch vergleichsweise klein. IJnter anderem

stellte das "Srudio 
'66" aus Potsdam unter der

Leitung des Regisseurs Peter Blümel seit 1966

auch §Terbetrickfilme her. Peter Blümel hatte

Angang der sechziger Jahre im Puppenstudio

des DFF gearbeitet, er war Autor, Regisseur

und Animator. Die freischaffende Gruppe
,Moser & Rosi6" arbeitete seit 1968 im Trickbe-

reich. Hans Moser hatte bis 7962 als Trickassi-

stent und Fotograf im §ferbefilmstudio der

DE\7AG gearbeitet und anschließend in der

Spezialtrickabteilung des DEFA-Studios für
populärwissenschaftliche Filme. Thomas RosiE

war bis 1968 beim DFF als Kameraassistent und

Tricktechniker beschäftigt. ,Moser & Rosi6"

führten ab 1968 einige Trickproduktionen für
die AG §Terbefilm durch. Die Gründungsge-

schichten dieser freiberuflich arbeitenden Film-
gruppen hatten letztlich den gleichen histori-
schen Hintergrund und wiesen viele Parallelen

auf.

Der VEB DEFA-Studio für populärwissen-

schaftliche Filme, der die Aufgaben des

DE§flAG-Filmstudios nach dessen Auflösung
übernehmen sollte, konnte in den Jahren
1962/63 weder alle Mitarbeiter des DEV/'AG-
Srudios aufnehmen, noch die Nachfragen der

Auftraggeber befriedigen. Die Aufträge der

volkseigenen Industrie gingen daher an frei-

schaffende Filmproduzenten, was zu einem

Anwachsen von Auftragsproduktionen außer-

halb der staatlichen Filmsrudios führte. Bei-

spielsweise wurden im Jahre 1965 von insge-

samt 13 freiberuflichen Filmherstellern 45

Auftragsfilme und 1966 von insgesamt 15 frei-

beruflichen Filmherstellern 61 Auftragsfilme
produziert. Der VEB DEFA-Studio für popu-

lärwissenschaftliche Filme konnte im Vergleich

dant 7966 nur 41 Auftragsfilme vorweisen." Da

die freiberuflichen Filmhersteller unter ver-

gleichsweise günstigen Bedingungen arbeiteten

und auch steuerliche Vorteile genossen, wollten
immer mehr Angestellte aus Film und Fernse-

hen freiberuflich tätig werden. Auch Amateur-

filmer und Angehörige der DEFA-Studios stell-

tenLizenzanträge." Da ein weiteres Anwachsen

der Gruppe freiberuflicher Filmhersteller ver-

hindert werden sollte, lehnte die HV Film ab

1966 immer häufiger Anträge auf Registrierung

als Filmhersteller mit der Begründung ab, daß

die Volkswirtschaft keinen Mehrbedarf an wei-

teren privaten Filmherstellern hätte.
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Um die Entwicklung im privatwirtschaftlichen

Bereich darüber hinaus besser kontrollieren zu

können, begann die HV Film zusätzlich zur

praktizierten Lizernvergabe und Filmzulassung

sämtliche bereits freiberuflich arbeitende Film-
hersteller zu registrieren. 1968 erfasste die

Abteilung Filmzulassung der HV Film 15 frei-

schaffende Filmhersteller: Igo Martin-Ander-

sen, Stahnsdorf, Joachim Bublitz, Berlin (Studio

UNITAS), Ernst Uchrin, Berlin (Koboldfilm-
Kollektiv), Erich Lustermann, Erfurt (Filmstu-

dio für wissenschaftlich-technische Filme

Erfun), R. Treblegar, Leipzig (TEKA-Filmsru-

dio Leipzig), Gottfried Steijskal, Dresden (Film-

Kollektiv Dresden), Heinz Busch (Technikfilm-

Dresden), Alfred Siegert, Berlin-Karlshorst,

Johannes Hempel, Dresden, Hans-Günther

Kaden, (AG \(erbefilm), Günter Sandkaulen,

Berlin, RoH Heider, Berlin (Berliner Filmkollek-

tiv), Martin Lücke, Berlin u. Leipzig, Helmut

Straßburg, Karl-Marx-Stadt (Tierbildstudio)

und Peter Blümel, Potsdam-Babelsberg (Studio

66, §ü'erbetrick)." Zt den meisten dieser Film-
hersteller gehörten durchschnittlich zwei bis

drei freischaffende Mitarbeiter. Die technische

Ausrüstung der privaten Filmhersteller war

relativ gut und umfangreich. Dennoch waren sie

von den technischen Einrichtungen der DEFA-
Betriebe abhängig, da die Sprach- und Musik-

aufnahmen, in vielen Fällen auch Filmschnitt

und sämtliche Kopierarbeiten nur von den

DEFA-Betrieben ausgeführt werden konnten.

Mit den Produktionskosten lagen die privaten

Filmhersteller dennoch wesentlich unter denen

der volkseigenen DEFA-Studios.

1968 plante die HV Film eine Neuregelung der

Auftragsproduktionen von freiberuflichen

Filmherstellert ,Da zu diesem Zeitpwnkt noch

ungenützte Kapazitäten, besonders irn DEFA-

Studio für populäraissenschaftlich Filme oor-

banden utaren, gab es Überlegungen, zag,.tnsten
Szenenfoto aus dem Werbefilm "Auslegeware", Auftraggeber:

Zentrales Warenkontor Textil, Begie: Hans-Günther Kaden, 1964



SRNrrroNr,N GEGEN FRETBERUFLTcnl FITUnTRSTELLER 85

,,tnseres Studios zu einscbneidenden Mallnah-
men in die Tätigbeit freiberuflicher Filmberstel-

ler überzugehen ünd sie an das DEFA-Studio
p op uläraissensch aftlicb fllr Filme z u binden. "'o
Eine Überlegung, wie die freiberufliche Filmtä-
tigkeit einzuschränken und besser zu kontrol-
lieren wäre, bestand darin, daß der VEB DEFA-
Studio ftir populärwissenschaftliche Filme zum

"Leitbetrieb" der privaten Produzenten erklän
werden und als Generalauftragnehmer agieren

sollte. Doch diese Idee wurde verworfen, weil
damit der private Filmhersteller (FFH) seinen

freiberuflichen Status verloren hätte. Um den-

noch einen besseren Zrgriff auf die Auftrags-

produktionen der freiberuflichen Filmhersteller

und vor allem mehr Einfluß auf die Auftrags-
vergabe zu gewinnen, sollte eine Arbeitsge-

meinschaft gegründet werden: ,Um die FFH
aus ihrer geztissen b erullicb en politisch -ide ologi-

scben, filmhünstlerischen und filmtecbnischen
Isoliertheit herauszaführen, und sie dadurcb zu

befähigen, immer besser mit den steigenden

Anforderungen der zaissensch aftlicb-techniscb en

Reoolution Schitt zu hahen, wird bei der ent-

sprecbenden Sebtion des Verbandes der Film-

und Fernsebschaffenden oder direht bei der VEB

DEFA Studio flir popularwissenscb aftlich e Filrne

eine Arbeitsgemeinschaft der FFH gebildet. Die

Mitarb eit basiert auf Freiuilligh.eit. "n'
Ein Filmstudio, daß die stdndigen Sanktionen

und Versuche der Bevormundung seit Beginn der

sechziger Jahre zu spüren bekam, war das Studio

UNITAS und sein Leiter Joachim Btbhtz. 1934

in Perleberg geboren, lernte Joachim Bublitz

nach dem Zweiten §fleltkrieg im Forst und

begann 1953 als Amateurfilmer beim Natur-

und Tierfilmsrudio Perleberg. »fs1 Jagdge-
brauchshund" war sein erster eigener Film,

durch den er Kontakt zur Gesellschaft für Sport

und Technik (GST) bekam und für die er bis

7960 ca.20 Filme drehte. Dann machte er zum

ersten mal die Bekanntschaft mit der WB Film,
weil er als Filmhersteller keine Lizenz besaß

und ftir die Filme keine Zulassungen vorlagen.

Im Oktober 7962 grindete Joachim Bublitz in
Berlin das Studio UNITAS und begann ab 7963,

ausgestattet mit einer personengebundenen

Lizenz, kleine Eigenproduktionen herzustellen

und an den Deutschen Fernsehfunk zu verkau-

fen. Titel dieser Filme waren u.a. "\(ildenten-
jagd am Erlensee.., ,Frettchen contra '§6ld-

kaninchen" oder "Kormorane". Gleichzeitig
arbeitete Joachim Bublitz beim DEFA-Srudio
für populärwissenschaftliche Filme, weil qualifi-
zierte Fachkräfte fehlten und man deshalb auf

Honorarbasis Produktionsleiter, Regisseure und

Kameraleute beschäftigte. Auf diesem §flege

erhielt das Srudio UNITAS 1964 einen Filmauf-

trag von der Redaktion "IJmschau" beim Deut-

schen Fernsehfunk, bei dem Erzeugnisse des

VEB Elektro-Apparate-W'erke (EA§[) in Berlin-

Treptow vorgestellt werden sollten. Durch die

Filmarbeiten erhielten die freischaffenden Film-
produzenten persönliche Kontakte zur'Werbe-

abteilung des Betriebes und in der Folge auch

§flerbefilmaufträge. 1964 und 1966 hatte Joa-
chim Bublitz mit seinem Studio UNITAS auch

elf §Terbefilme im Auftrag der Redaktion §[er-

befernsehen prodrzrert, darunter einen Film für
das Autoradio "RFT-Autosuper«. Eine Szene

des Films spielte auf einem Campingplatz, auf

dem Sportbegeisterte die Übertragung eines

Fußballspiels im Autoradio verfolgten. Im Off-
Ton war der Kommentar des Reporters Heinz

Florian Oertel zu hören: "Er legt sich den Ball

zurecht, läuft an und scbie$t - scbieJlt direht

durcb die Maaer and Tooor! Tooor! Tooor! 1:0

irn Budapester Wehstadianlo Als der Film dem

Chefredakteur des §(rerbefernsehen beim Deut-

schen Fernsehfunk vorgeführt wurde, war das

Aufschrei groß: "Das darf doch utohl nicht

anhr sein! 'Schiellt durch die Mauer', was
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duktion nicht verhindern, denn immer mehr

staatliche und genossenschaftliche Betriebe,

Massenorganisationen, wissenschaftlichen Ein-

richtungen und staatliche Stellen zeigten ein

wachsendes Interesse am Massenmedium Film.

Die Staatliche Finanzrevision hatte 1972 die

Nutzung der vorhandenenKapazitäten für die

Kurzfilmproduktionen geprüft und festgestellt,

daß neben den bekannten VEB DEFA-Srudios,

15 Globallizenzträgern sowie 20 privaten Film-
studios mit personengebundener Lizenz eine

,bisher unbekannte Anzahl von Filmsrudios in
Betrieben und Einrichtungen sowie eine Viel-

zahl privater Filmhersteller ohne staatliche

Lizenz., arbeiten würden. Und obwohl viele

Filmsrudios in den volkseigenen Betrieben und

staatlichen Einrichtungen nur bis zu fuilzig

Arbeitsloto, Joachim Bubliu an der Arriflex 358, Rostock-Uberseehafen,

ca. 1973

Prozent ausgelastet seien, würden die Auftrag-

geber zrr Deckung ihres Bedarfs an Kurzfilmen

weitere Globallizenzen beantragen, Filmaufträ-
ge ohne zentrale Genehmigung in großem

Umfang an Privatpersonen geben oder eigene

Srudios schaffen.o'

Anmerkunqen

Briet an das ZK der SED, Alfred Kurella, Vorsitsender der Kuhur-

kommission, vom Kreislichtspielbetrieb Meißen/Elbe.

Über: Perspekive des Landspieldienstes im Siebenjahresplan
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Die vordringlichsten Probleme des WB Film bei der Erfüllung der

Beschlüsse des V. Parteitages Pkt lV: Das Verhältnis ruischen Film

und Fernsehen. Berlin, den 5 12 1958 Bundesarchiv, DB/U4053

Bericht über Zusammenarbeit 0FF und WB Film, Hauptdirektor der

WB Film: E. Hoffmann Berlin, 12 2.1962. Bundesarchiv, DB/l/4556

Analyse der Entwicklung und Prognose des Werbeternsehens

1s62-1970, Hg.: FDGB, Berlin 1967 Private Sammlung,
(lm folgenden: Analyse und Prognose des Werbeternsehens,

r 960 - 1S70)

Für die lnlormationen danke ich Hans-Günther Kaden, mit defi ich am

l0 Septemher l9g7 in Berlin-Karolinenhof ein längeres lnteruiew
führte (lm folgenden: lnteNiew mit Hans-Günther Kaden. Berlin 1997)
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genannt Das Kino wurde von einem Herrn Wichert privat gelühn und

hatte 175 Pläte Ende der fünfziger Jahre wurde es im Perspektivplan
'1960 nicht mehr mit aufgeführL Landesarchiv Berlin, CRep. 121, Nr 33,

Filmtheater
Mit Gerhard Dusi führte ich am 22. November 2002 in Berlin ein

lnteruiew.
Nach dem Ende des W€rbeternsehens 1975 blieben die Räume

Produhionsstätten des Fernsehens der DDB. Dort belanden sich die

Direhion Filmlestival der DDR, das Kleindarstellerbüro und die Export-

abteilung des Fernsehens der DDR. 1989/90 wurden die Räume vom

DDB-Fernsehen gekündigt. ln: Mietverträge 1962-1990. ln: Akten des

ehemaligen DFF bru. des Fernsehens der DDR Deutsches Bundfunk-

archiv, Babelsberg. Bestand Fernsehen
Hans-Günther Kaden, lnteruiew Berlin 1997 A a.0 .

Einladung zur Situng des künstlerischen Rats am 26.3.64 vom

Chefdramaturg Dr. Freyer, Babelsberg, 16 3 M: 
"Der 

künstlerische Bat

wird sich auf dieser Tagung mit der Bildunq einer Arbeitsgruppe für
Werbefilme befassen . Tagesordnung: a) Vorführung von Werbefilmen
'1963/1964, b) Diskussion, c) Bildung einer Arbeitsgruppe'Werbelilm' "
Bundesarchiv, DB 1 /4253
Analvse und Prognose des Werbefernsehens, 1960 - 1970, S.6. A.a.0.

Gerhard Knopfe: Kalendarium einer deutschen Spezies. Der populär-

wissenschaftliche Film der DEFA ln: Filmmuseum Potsdam {Hg.l:
Schwarrueiß und Farbe DEFA-Dokumentarfilme 1946-92 Berlin'1996,
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1946-92, Berlin 19961
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beeinflußt werden Vgl : Die Programmtätigkeit des DFF, I s68,
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Der Progress Film-Verleih wurde 1950 gegründet Ab '1956 aibernahm
der VEB Progress Film-Verleih den gessrnten Vertrieb von Kinofilmon
in der DDF.
Bechenschaftsbericht des VEB DEFA-Studlos tür populär-

wissenschattliche Filme fair das Jahr 1966. Bundesarchiv, 0R 'l14287.

Die DEFA war nicht sonderlich daran intsr
mschen. Mantred Gussmann - lndustriefil
lnteruiow vom 1r? 0ktober 1997.

Gerhard Knopfe wurde 1935 in Gera gebor€n und war von '1967 bis
1990 im DEFA-Studio für populäuissenschatdich€ Filme tätig. Vgl.
Schwameiß und Farbe, DEFA-Dokumentarlilme 1946- 92, S 320.
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Wolfgang Kroh: 1000 Tele-Iips ln: Neue Werbung, Heft 4/1960, S. 31

Manfred Gussmann antwortet auf Fragen von Gerhard Knopfe.
Aus: Die Spezitik des lndustriefilms. ln: Neue Werbung, Heft l0/1968,
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Ebd., s. 3.
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Bundesarchiv, DR 1/4264.

Rechenschaftsbericht des VEB DEFA-Studios Iür populär-

wissenschaftliche Filme für das Jahr 1966. Bundesarchiu DB 1/4287.

Die Programmtätigkeit des DFE, 1968, S. 65. A.a.0.
Protokoll der Bilanzrunde Werbeternsehen am 22.9.1969, S. 6.
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Helga Fuchs: FwG-Abschlußarbeit, Abteilung Werbeökonomie/
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produktionen waren ln: Abteilung Lichtspielwes€n, Soktor
Filmzulassung und Kontrolle über das Problem: Status, Perspehiven
und Bedeutung der sogenannten freiberullichen Filmhersteller,
29.3.1967 Bundesarchiv, DR/l/13257
Zu Problemen der Arbeit mit den freiberullichen Filmherstellern und

Uberlegungen für eine Neuregelung HV tilm, gezeichnet Heese,
18.0.1967. Bundesarchiv, DR/1/13257.

Ubersicht über alle von der HV Film registrierten freiberutlichen
Filmhersteller, 26.8.68. Bundesarchiv, DR/'U'|3257.

Berstungsvorlage für den Stellverlreter des Ministers für Kultur und

Leitung der HV Film, Gen. S. Wagner, gezeichnet Deckers, Leiter Sektor
Filmzulassung, Berlin, 28.6.1968. Betrifft Vorlage zur Neuregelung der

Produhion von Auftraqsfilmen durch freiberufliche Filmhersteller

IFFH). Bundesarchiv, DR illl3257.
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Für detaillierte lnformationen über die Arbeit des Studios UNITAS
danke ich Joachim BubliE {Berlinl, der mir seine schrifflichen
Aufzeichnungen über die privaten Filmproduzenten in der DDR,

dargestellt am Beispiel STUDI0 UNITAS, freundlicheMeise zur
Vedügung stslhe.
Auszüge aus der lnlormation des Ministeriums der Finsnzen,
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Bundesarchiv, DB/1/13256.
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